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XXII. Jahrgang
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in Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und verlegt von Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

3um neuen 3af)r.
Von Sr. Bohmann.

Hoch deckt ein dichter, nebelgrauer Schleier

Dein [tummes, rätfelhaftes JInge[id)t.
Die IVenfdKn rüften [ich zu deiner Seier

Und [ebnen [id) aus Hot und Pacht zum £icfct.

Wir hören über unjerm Raupte rauîchen
Des rdge[cbebens dumpfen Slügelfchlag,

Inde[[en ivlr mit banger Seele laufchen
JJuî einen groben Weltbefrelungstag.

Du [iehft die Völker nod) in Waffen ftarren.
Der IPenfchheit droht ein blutiges Chaos.
Die rde ift ein Collhaus voller Harren,
hier Ueberflub, dort Glend namenlos.

Caff einen neuen Stern am Bimmel glühen,
Der tröftend überm Grdentale blinkt!
Caff' bald uns einen Völkerfrühling blühen,
In dem der lebte Schiachtenlärm uerfmkt.

Wie dem auch [ei, mit gläubigem Vertrauen
£ant uns dem neuen Jahr entgegengebn,
IHit Rat und Cat am Reich des Sriedens bauen,
Und aufrecht in 6eivitterftürmen [tehn!

se®

Das ir)aus mit bett bret Düren.
sßoit 2B i I h e

I.
(£E>e fein Saubljaus bie britte Dür betatn, ber braunen

(£onte[[a SRargherita 3« Siebe, hatte ber Dottor ftafpar
teebiger in Schrote feiner [?rau (Eugenie treulich bie (Ehe

gehalten, trotjbem fie längft eine ©reifin, er aber noch ein

rüftiger îttann coar; benn roer ein richtiger £>ebiger ift,
treibt teilte heimlichen Dinge.

llitb noch an bem 3unitag, beoor fein elfenbeinfarbener
Daimlerwagen nach Seemen hinab 311m ©a'bnbof fuhr,
SRargherita 311 holen, bie eine teffinifche Stiebte feiner $rau
ttnb ihm bis bahin unbetanut toar, hatte er fpöttifch auf ben

Urirotftoct btnüberge3eigt, ber fich gerabe eine Sßoltenfeber

an feinen weihen 3adenhut fteette: Der alte £>err fdjeint
3U meinen, es tarne ba wer; unb es fommt nur ein altes
Sftäbdjen!

Wis aber ber 3ug einlief, gefchab bem alten Stafpar
£ebiger unoerfehens bas felbe, was bem jungen gefdjeben

war, als ber Wffiften3ar3't in ©ern mit acl)tunb3wan3ig

Sahren bie Diesjährige Oberin fah unb fobalb in feine

Siebestollheit fiel, oon ber bie öörenfager in Schwt)3 immer

nod) Sd)er3e erzählten: als ob es auher biefer Oberin leine

weibliche Schönheit gegeben hätte, unb als ob bie anbern
SRättner allefamt blinb gewefeit wären, fie 3U erlernten.

III 0 d) Ci f C i*. (Copyright by Georg Müller, München.) 1

3lun 3ählte er fed>3ig unb fie 3weiuitbfieb3ig; bas alte 3Jläb=

chen, wie es ba aus bettt 3ug o'on Stt3ern tarn, war mit
feinen fedjsunbbreihig 3al)ren um bas Doppelte jünger,
als feine Sratt bamals gegen ihn älter gewefen war: unb
wieber hinberte ber Wltersunterfdjieb ben Etafpar Sebiger
nicht, nod) einmal in Siebe 31t fallen.

Die ©onteffa tOtargherita ftieg aus beut 3ug, wie wenn
fie in biefem Wugenblid auf bie 933elt täme. 3'hr erfter
Stauttblid fd)lug einen ©ogen utn bas graurote ©e3ad ber

SRpthenwänbe; unb ehe fie bie fleine ©eftatt ihrer Dante
bemerfte, bie leichtfüßiger als ihre 3ahre auf fie sueilte,
fah fie nod) mit einem 3weiteit ©lid rafd) 3uritd, ob nicht

etwas ebenfo brobenb hinter ihr ftäube; es war aber ba

nur ber walbgrüne Urmiberg. Unb bie weihe Dottorfrau
hatte ttadj ben ©egrühungstiiffen längft bie iiblidjen fragen
geftellt, als SJtargherita immer nod) fdjwieg unb nur mit
ben ©erlmutteraugen in ihrem braunen ©efidjt etwas jurüd
gab, was fooiel $rage wie Wntwort war.

Dem Dottor öebiger, ber oon biefem ©lid feinen Deil
abbetant, oerrann ber Spott über bas alte 9Jtäbd)en fo-

gleid); wie er bilfefudjenb nad) bent Hrirotftod hinüber äugte,
ber burdj bie Dalfalte 3wifchen Sronalp unb Urmiberg fidj'h
bar fein follte, hatte ber alte £err fid) einen folchen Üßolten»
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Zum neuen Jahr.
Von §r. fioßmann.

stock) deckt ein dichter, nebelgrauer Schleier

Dein stummes, rätselhaftes stngestcht.

Die Menschen rüsten sich 2U deiner Seier

Und sehnen sich aus Not und Nacht 2UM Licht.

Wir hören über unserm Haupte rauschen

Des Lrdgeschehens dumpfen Siügeischiag.

indessen wir mit banger Seele lauschen

Aus einen großen Weitbesreiungstag.

Du siehst die Völker noch in Waffen starren.
Der Menschheit droht ein blutiges (chaos.
Vie (rde ist ein Zollhaus voller Narren,
hier (lebersluß, dort elend namenlos.

Lass' einen neuen Stern am Himmel glühen,
ver tröstend überm erdentaie blinkt!
Lass' bald uns einen Völkerfrühling blühen.
In dem der letzte Schiachteniärm versinkt.

Wie dem auch sei. mit gläubigem Vertrauen
Laßt uns dem neuen Zahr entgegengehn.
Mit Nat und Lat am Kelch des Friedens bauen.
Und ausrecht in Sewitterstürmen stehn!

Das Haus mit den drei Türen.
Von Wilhe

I.
Ehe sein Landhaus die dritte Tür bekam, der braunen

Contesta Marghérita zu Liebe, hatte der Doktor Kaspar
Hediger in Schwyz seiner Frau Eugenie treulich die Ehe
gehalten, trotzdem sie längst eine Greisin, er aber noch ein

rüstiger Mann war; denn wer ein richtiger Hediger ist,

treibt keine heimlichen Dinge.
Und noch an dem Junitag, bevor sein elfenbeinfarbener

Daimlerwagen nach Seewen hinab zum Bahnhof fuhr,
Margherita zu holen, die eine tessinische Nichte seiner Frau
und ihm bis dahin unbekannt war, hatte er spöttisch auf den

Urirotstock hinübergezeigt, der sich gerade eine Wolkenfedcr
an seinen weißen Zackenhut steckte: Der alte Herr scheint

zu meinen, es käme da wer; und es kommt nur ein altes
Mädchen!

AIs aber der Zug einlief, geschah dem alten Kaspar
Hediger unversehens das selbe, was dem jungen geschehen

war, als der Assistenzarzt in Bern mit achtundzwanzig

Jahren die vierzigjährige Oberin sah und sobald in seine

Liebestollheit fiel, von der die Hörensager in Schwpz immer
noch Scherze erzählten: als ob es nußer dieser Oberin keine

weibliche Schönheit gegeben hätte, und als ob die andern

Männer allesamt blind gewesen wären, sie zu erkennen.
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Nun zählte er sechzig und sie zweiundsiebzig: das alte Mäd-
chen, wie es da aus dem Zug von Luzern kam, war mit
seinen sechsunddreißig Jahren um das Doppelte jünger,
als seine Frau damals gegen ihn älter gewesen war: und
wieder hinderte der Altersunterschied den Kaspar Hediger
nicht, noch einmal in Liebe zu fallen.

Die Contesta Margherita stieg aus dem Zug, wie wenn
sie in diesem Augenblick auf die Welt käme. Ihr erster

Staunblick schlug einen Bogen um das graurote Gezack der

Mythenwände: und ehe sie die kleine Gestalt ihrer Tante
bemerkte, die leichtfüßiger als ihre Jahre auf sie zueilte,
sah sie noch mit einem zweiten Blick rasch zurück, ob nicht

etwas ebenso drohend hinter ihr stände: es war aber da

nur der waldgrüne Urmiberg. Und die weiße Doktorfrau
hatte nach den Begrllßungsküssen längst die üblichen Fragen
gestellt, als Margherita immer noch schwieg und nur mit
den Perlmutteraugen in ihrem braunen Gesicht etwas zurück

gab, was soviel Frage wie Antwort war.
Dem Doktor Hediger, der von diesem Blick seinen Teil

abbekam, verrann der Spott über das alte Mädchen so-

gleich: wie er hilfesuchend nach dem Urirotstock hinüber äugte,
der durch die Talfalte zwischen Fronalp und Urmiberg sicht-

bar sein sollte, hatte der alte Herr sich einen solchen Wolken-
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